


einem Venezianer, der Frauen wie
Sand am Meer haben konnte.

»Ich glaube nicht, dass ich an
einer Liebesgeschichte interessiert
bin.«

Das Gesicht meiner
Abteilnachbarin verzog sich
enttäuscht.

»Sie wollen sich doch eine solche
Erfahrung nicht entgehen lassen?
Sie sind jung, Sie müssen was
erleben!« Gekränkt von meinem
eindeutigen Desinteresse, packte
sie ihren Trolley und erhob sich.



»Wir werden in zehn Minuten
ankommen, und ich hasse es, den
engen Bahnsteig entlanggehen zu
müssen. Venedig ist nämlich ein
Kopfbahnhof. Wollen Sie mich nicht
begleiten und jetzt schon nach
vorne gehen? Dann sind Sie
hinterher schneller.«

»Nein, vielen Dank, aber ich
möchte gerne die Lagune
betrachten können, wenn wir über
die Brücke in die Stadt einfahren.«

Endgültig beleidigt, weil ich ihren
Ratschlag nicht angenommen



hatte, schob die alte Dame
energisch die Schiebetüre des
Abteils auf und verabschiedete sich
mit einem kühlen »Auf Wiedersehen
und alles Gute«.

Erleichtert lehnte ich mich
zurück und war froh, mich endlich
wieder der Aussicht widmen zu
können. Wir hatten in Mestre
gehalten, Nun war der Zug erneut
angefahren. Ein grässliches
Industriegebiet tauchte auf.
Starkstrommasten, Fabriken und
eine unüberschaubare Anzahl



Gleise, die sich in alle Richtungen
verzweigten. Dann endlich lichtete
sich der Horizont, und die Lagune
war zu erkennen. Mein Gesicht
näherte sich dem Fenster, um einen
besseren Blick zu erlangen.

Eine Brücke erstreckte sich über
die Lagune. Ich konnte sehen, wie
der Zug, an dessen hinterem Ende
ich saß, in einer leichten Kurve
über das graue Wasser fuhr. Mein
Blick glitt über die
Wasseroberfläche, die sich nun zu
beiden Seiten erstreckte. Unzählige



verstreute Holzpfähle waren zu
sehen, Fischerboote versprühten
weiße Gischt hinter sich, während
sie zügig ein mir unsichtbares Ziel
anstrebten, klobige Bojen
kennzeichneten den Weg an ein
paar Stellen für größere Schiffe,
und über allem breitete sich ein
schier endloser Himmel aus, dessen
stahlgrauer Farbton sich im Wasser
widerspiegelte und den Horizont
kaum erkennen ließ.

Doch wo war die Farbenpracht,
die ich erwartet hatte? Wo waren
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